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und häufigen Schwellungen ausgesetzt sind wie die ober
irdischen, ist dabei von großem Belang. Leider liegen aber
genauere Beobachtungen darüber nicht vor, wie denn die ganze
nordamerikanische Spelaeologie zuvörderst noch tief in ihren
ersten Kinderschuhen steckt.

Am allerjüngsten dürfte die Höhlenbildung in Florida
sein, wo sie sicher nicht vor der späteren Tertiärzeit begonnen
hat, und in diesem Lande geht sie vielleicht auch noch
vor den Augen der gegenwärtig lebenden Menschheit am
regsten vor sich. Da die Höhlengewölbe daselbst aber durch
die Art des Gesteins nicht besonders fest sind, und da die
selben durch die Atmosphärilien von unten wie von oben
her noch viel heftiger angegriffen werden, als anderweit in
Amerika — es handelt sich dabei vor allen Dingen um die
tropischen Sommerwegen Floridas —, so stürzen sie aber
in der Regel rasch wieder zusammen, und die Oberfläche
des Landes ist in Folge dessen beinahe allenthalben voll
von dolmen-ähnlichen „lime-sinks“ (Kalk - Senken) recen-
testen Alters. An stattlichen Strömen, die plötzlich aus einer
Höhlung hervortreten, ist Florida außerordentlich reich, und
ebenso auch an Seen, die zwar keinen oberirdischen, wohl aber
einen unterirdischen Abfluß haben.

Was die sechs Riesenhöhlen nahe an der Nordgrenze
des höhlenreichen Theiles von Nordamerika betrifft, so wäre
die Bildung derselben vielleicht auch ohne eine Mitwirkung
der einstigen Gletschergewässer denkbar. Es müßte dann
nur angenommen werden, daß die Ströme, die heute in
ihrer Nähe vorüber fließen, während irgend einer früheren
Epoche ihren Lauf durch die Höhlen hindurch genommen
haben. Durch die Mammuth-Höhle müßte etwa der
Green-River hindurch geflossen sein, durch die Wyandottc-
Höhle der Blue River, durch die Luray-Höhle der Shcn-
nandoah River, durch die Howe-Höhle der Cobleskill River
oder der Shoharie River rc. Die Größe der ausgewaschenen
unterirdischen Räume würde dann sogar der Größe und Kraft
der betreffenden Flüsse ziemlich genau proportional sein.

Der Green-River ist einer der stattlichsten Tributür-
ströme des Ohio, und wenn man das tiefe Canon anschaut,
das seine Fluthen an der Oberfläche in den Felsen hiueinge-
grabcn haben, so kann man allerdings sehr geneigt sein,
denselben auch die imposante Wunderwirkung zuzutrauen,
die man nahe seinem Ufer beim Scheine der Fackeln in der
Tiefe beobachtet. Die Schroffheit und Wildheit der Wände
steht bei der Mammuth-Höhle in der denkbar vollkom
mensten Harmonie mit der Schroffheit und Wildheit der
Wände des oberirdischen Flußthales, das ist nicht zu ver
kennen, und die labyrinthischen Höhlen-Gänge und Höhlen-
Gewölbe scheinen beinahe sämmtlich mehr in den Kalkstein
hineingerissen oder mit einem scharfen Instrumente hinciu-
geschnitten, als hineingenagt (Bergt, den beigegebenen Plan
sowie die Abbildungen). Dies entspricht noch heutigen
Tages sehr genau dem Charakter des oberirdischen Stromes,
der zur Zeit seiner Hochwasser — dieselben wiederholen sich
zuweilen sechsmal in einem Jahre, und sie übersteigen das
Niveau des Niederwassers oft genug um volle 16 Meter —
gewaltige Erosions-Effekte zu erzielen vermag. Daß zahl
reiche Gewölbe-Einstürze in der Mammuth - Höhle statt
gefunden haben müssen, bezeugen die kolossalen Trümmer-
umssen, die darin aufgehäuft siud. Warum soll cs also nicht
an dem oberen Ende der Höhle einmal einen entscheidenden
Zusammensturz gegeben haben, der zu einer vollkommenen
Verstopfung der Höhle führte, und der den Fluß zwang,
seine dunklen Gänge zu verlassen uud sich statt ihrer ein
Bett am hellen Sonnenlichte zu schaffen? Genauere Unter
suchungen, die uns eine klare und bestimmte Antwort auf
diese Frage geben könnten, stehen auch an dieser Stelle, die
klassisch genannt werden muß, noch aus. Als Erosions
wirkung hat man die Mammuth-Höhle ohne Zweifel dem
Grand Canon des Colorado als ebenbürtig an die Seite
zu stellen. Was das große Canon für die Oberwelt ist,
ist die große Höhle so zu sagen für die Unterwelt.

(Schluß folgt.)
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Dajakkeu nennt man bekanntlich alle nicht moham
medanisch gewordenen Eingeborenen der Insel Borneo.
Man darf sich also keineswegs unter dieser Bezeichnung
ein Volk vorstellen, das — wenn auch mit mundart
lichen Abweichungen — eine und dieselbe Sprache redet.
Vielmehr finden sich, was die Sprache anlangt, bei den
Dajakken sehr weit und tiefgehende Unterschiede, so daß
man unbedingt von verschiedenen dasakkischen Sprachen reden
muß. Wie groß die Anzahl derselben aber sein mag, ver
 mag zuvörderst weder ich noch sonst jemand anzugeben. Die
Sprache, in der die nachfolgenden Geschichten von mir auf
gezeichnet worden sind, wird von einem Stamme gesprochen,
der sich „Olon maanjan“ nennt. Er ist nicht zahlreich,
besteht aus höchstens 15 000 Seelen und wohnt auf Süd-
Ost-Borneo, im Stromgebiete des Baritu, den die Olon
maanjan „Kamatang witu“ — „wirklicher Strom“ —
nennen, und zwar auf der linken Seite des Stromes zwischen
dem 2. und 3. Grade südlicher Breite.

Nachdem ich bereits fünf Jahre unter dem Stamme
der „Olohn gadja“ als Missionär gearbeitet hatte, war ich
noch zwölf Jahre unter genanntem Stamme wirksam. Behufs
gründlicher Erlernung seiner Sprache war ich natürlich
genöthigt, schriftliche Aufzeichnungen zu machen, und so
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schrieb ich namentlich auch verschiedene Märchen und andere
Erzählungen auf, bezw. als ich Leute hatte, die es konnten,
ließ ich sie aufschreiben. Die Originale zu den unten fol
genden Uebersetzungen, deren ersten Theil man füglich
„dajakkische Aufschneidereien" oder „Münchhauseniadcn"
nennen dürfte, gehören dazu.

Ich kam auf folgende Weise zu denselben: Irgend
Jemand erzählte eine haarsträubende Jagdgeschichte. Um
ihn nun zu übertrumpfen, erzählte ich die bekannte Ge
schichte von Münchhausen, in der dieser Held, alldieweil er
gerade einen Nagel geladen hatte, einen Fuchs mit seinem
Schwänze durch einen glücklichen Schuß an einen Baum
festnagelte. O, sagten die Anwesenden, ähnliche Sachen
sind anch bei uns vorgekommen. Da war ein gewisser
Maduraman, der hat ganz ähnliche Dinge erlebt. Und
nun erzählte man mir diese Geschichten und ich zeichnete
sie auf, so wie sie mir erzählt wurden.

Die Geschichte lautet: Madarumau war ein Moham
medaner. Einstmals geschah es, daß er in ein Dorf der
Maanjan I kam und da erzählte er Folgendes:

i9 Name eines dajakkijchen Stammes.


